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Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Unter starkem,Feuerschutzstießen englische Erkundungs-
abkeilungen gegen.den Siidrand des Houlhoulster Waldes
vor. Einige liompagnien griffen an der Bahn Boesinghe-
Ssaden an An keiner Stelle konnte der Feind unsere
Linien erreichen; in unserem Feuer hatte er schwere Verluste.

Beiderseits von Lens lebhafte Artillerietätigkeit Oest-
lich von Bullecourt fanden mehrfache Handgranatenkämpfe
um kleine Grabenposten statt.

Westlich von Flirey brachen die Franzosen am Nach¬
mittag nach heftiger Feuerwirkung in 4 Kilometer Breite
zu starken Angriffe« vor. An einzelnen Stellen drang der
Feind in unsere Postenlinie. Ein Versuch, über sie hinaus
Boden zu gewinnen, scheiterte. Unsere Gegenstöße warfen
den Feind im Laufe der Nacht überall in" seine Ausgangs¬
stellungen zurück, l

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Mazedonische Front.
Keine größeren Ereignisse.

Der Erste Generalquarticrmeister: Ludendorff.

Krieg dem Schleichhandel.
Absperrung eines Schleichhandelsweges.

Der Ernährungsbeirat des Kriegsernährungsamt«
beschäftigte sich in seiner Sitzung vom 21. Dezember
mit allgemeinen Fragen der Bekämpfung der Güter«
Verschiebungen im Schleichhandelswege, sowie tnsbeson»
de re mit der bekannten Denkschrift des Magistrats zu
Neukölln. Ter Staatssekretär des KriegsernährnngS-
amts nahm hierbei Gelegenheit, die Angriffe richtig«
zustellen, welche im Anschluß an die genannte Denk¬
schrift gegen ihn als den derzeitigen Leiter des KriegS-
ernührungsamts erhoben worden find. Er führte an»,
do.ß es unrichtig sei, von einem Zusammenbruch de»
Systems Walbow zu sprechen und ihm zu unterstellen,
daß er die in der Druckschrift erörterten Zustände ver¬
schuldet oder geduldet habe. Das in der Presse ange¬
griffene System sei das der Festsetzung von Höchstpreisen
und der Pwaiiqsbewirtschaftung der wichtigsten Nah¬
rungsmittel . Dieses System habe uns 3V> Kriegsjahr»
hindurch gestützt und in unserer Lebensmittelversorgung
gesichert und müsse, solange unsere Absperrung vom
Weltmarkt sortdauert , beibehalten werden. Auch im
neutralen und feindlichen Auslande habe niemand ein
anderes Mittel gefunden, um mit geringen Mengen an
Nahrungsmitteln eine möglichst gleichmäßige Verteilung
duvchzuführen.

Auch der Schleichhandel sei nicht erst in den Peilen
seiner Amtsführung entstanden oder in die Erscheinung
getreten. Es müsse allerdings zugegeben werden, daß
er im vierten Kriegsjahre einen ÜmfanL  angenommen
habe, der die allgemeine Versorgung  mit Nah¬
rungsmitteln zu gefährden  drohe . Es sei daher
vom Beginn seines Amtsantritts an sein ernsthafte»
Bestreben gewesen, diesem Uebel nach Möglichkeit zu
steuern. Dieses Bestreben habe zu einer Reihe von
A. eßnahmen geführt, die teils schon erfolgt, teils schon
seit längerer Zeit in Vorbereitung seien. Er erwähn«
als solche eine von ihm als Preußischer Staatskommissar
erlassene Anweisung an die Regierungspräsidenten, di«
örtlichen Polizeistellen  anzuhalten , mit allen
Mitteln gegen bekannt gewordene Verfehlungen,
von welcher Stelle sie auch auSgehen mögen, ein¬
zuschreiten  und die Staatsanwaltschaften in ihren
Ersuchen, Ermittelungen vorzunehmen, mit allen zu
Gebote stehenden Mitteln zu unterstützen.

Seit Oktober sei eine Bund «Srat »verord-
nung  in Vorbereitung, welche den gewerbSmäßi-
g en Schleichwucher, der auch von der allgemeinen
öffentlichen Meinung älS verächtlich und Vaterlands-
l rräter'isch betrachtet werde, unter besonders schwer«
L rafbestimmungen stellt. Die Unregelmäßigkeiten in
l usicht auf die Ausstellung von Saatkarten würden
durch neue Kontrollmaßregeln verhindert werden. Die
kn nicht unerheblichem Umfang vorgekommene Ver¬
schiebung von Schlachtvieh auf dem Wege des Nutz-
und Zucht viehhandels werde im Einverständnis mit
dem Preußischen Eisenbahnminister durch strengste be¬
hördliche Ueberwachung unmöglich gemacht werden.
Auch bei der allgemeinen Verhinderung unzulässiger
Verfrachtung von Nahrungsmitteln erwarte er die tat¬
kräftige Mithilfe des Preußischen EtsenbahnministerS
und der Landeszentralbehörden der anderen Bundes¬
staaten. Die preußischen kommunalen Aufsichtsbehörden
seren angewiesen, etwa bekannt werdende Verfehlungen
von Kommunalverbänden mit aller Schärfe zu ver¬
folgen. Er verspreche sich von diesen Maßnahmeneine wesentliche Eindämmung und eine Bekeitiauna

oer fchiimmfren Auswuchs« ves «sa-reichHandels und
der Schleichversorgung.

Wenn durch die allgemeine Bekämpfung des
Schleichhandels gewisse Voltskreise zeitweilig auf Sou-
dcrbelicferungen, an welche sie sich gewöhnt hätten,
würden verzichten müssen, so erwarte er von deren
vaterländischer Gesinnung, daß sie das ertragen wür¬
den. Es sei zu hoffen, daß gerade infolge der Ein¬
dämmung des Schleichhandels und der zunehmenden
schärfere» Erfassung der Vorräte aus dem Lande später-
hin ein Ausgleich werde gegeben werden können. Die
Erfassung deV Vorräte sei tatsächlich in keinem Wirt¬
schaftsjahre so scharf gehandhabt worden wie im lau¬
fenden. Er erinnere nur an die Verschärfung der Ver¬
ordnung über Speisefette und die jetzt in der Durch¬
führung begriffene Aktion zur Erfassung aller Ge-
treidevorrüte gegebenenfalls durch Zwangsausdrusch
und zwangsweise Fortnahme . Es sei seit Amtsbeginn
sein Bestreben gewesen und werde auch künftighin
sein Bestreben sein, den Interessen der Verbraucher,
insbesondere in den Großstädten und großen Indu¬
striezentren in größtmöglichstem Maße Rechnung zu
tragen . Auch in dieser Hinsicht könne von einer
Aenderung des Systems nicht  die Rede sein.

Nach längerer Aussprache erklärte sich der Ernäh¬
rungsbeirat mit den grundsätzlichen Ausführungen des
Herrn Staatssekretärs sowie mit den von ihm getrof¬
fenen und beabsichtigten Maßnahmen gegen den
Schleichwucher und den Schleichhandel einverstanden.
Der Ernährungsbeirat stellte ferner fest, daß er mit
dem Staatssekretär und den Vorstandsmitgliedern des
Kriegsernührungsamts darin einig sei, daß die Auf¬
hebung der öffentlich-rechtlichen Bewirtschaftung des
ErnährungswesenS während der noch bevorstehenden
Dauer des Krieges ausgeschlossen ist.

S

Bezüglich der Neuköllner Denkschrift
führte der Staatssekretär weiterhin aus , diese könne
nur richtig verstanden und gewertet werden, wenn
man die Zusammenhänge in Betracht ziehe, unter denen
sie zustandegekommen sei. Der Magistrat Neukölln stehe
unter dem Eindrücke eines seit längerer Zeit schweben¬
den Verfahrens wegen Uebertretung der Saatgut -Ver¬
ordnung seitens der Gemeinde. Der Gedanke sei nicht
von der Hand zu weisen, daß die Denffchrift die Ab¬
sicht verfolge, durch Hinweis auf die Vergehen anderer
die eigenen Verfehlungen zu entschuldigen. Die Denk¬
schrift enthalte eine Reihe von Unrichtigkeiten und un¬
zutreffenden Verallgemeinerungen. Insbesondere lehn¬
ten maßgebende Vertreter anderer Groß-Berliner Kom¬
munalverbände es in entschiedener  Weise ab. mit
Neukölln auf die gleiche Stufe gestellt zu werden. Tie
Denkschrift befinde sich bereits in den Händen der
Staatsanwaltschaft , welche den einzelnen dort erhobe¬
nen Beschuldigungen nachgehe und rücksichtslos
gegen alle Verfehlungen einschreiten werde.

Trotzki in Brest -Litowsk.
Am Montag vormittag ist Trotzki mit den ruf-

fischen Friedensdelegierten in Brest-Litowsk einge¬
troffen. .

Von diesen Männern , die in den letzt« Tagen
die verbissensten Reden gehalten haben über den Zwang,
mit den deutschen Heerführern und Diplomaten ver¬
handeln zu müssen,' erwartet nun Rußland den Frie¬
den. Diese russischen Friedensdelegierten haben sich
nicht gescheut, die Verhandlungen in Brest-Litowsk am
28. Dez. durch eine falsche Darstellung in ein un-
richtiges Licht zu setzen und es ist dadurch schwer ge¬
worden, n'.it ihnen überhaupt weiter zu verhandeln.

Noch ein zweiter Umstand macht die Lage ve*
wickelt.

Tie Vertreter der Ukraine,
des westlichen Teiles von Südrußland , die von der
Zentmlrada nach Brest-Litowsk gesandt sind, erkennen
l icht die Rechte der Petersburger Regierung an, im
Namen von ganz Rußland zu verhandeln. Soweit
die Ukraine in Frage kommt, wollen sie selbst mit den
Mittelmächten über den Frieden verhandeln. Seit meh¬
reren Tagen geschieht dies schon. Die letzte Nachricht
über diese Verhandlungen ist vom 6. Januar und
lautet:

„Die Besprechungen mit der ukrainischen Abord¬
nung wurden heute in einer Vollsitzung, an der Be¬
vollmächtigte ,amtlicher Vieröundinächte teilnahmen,
fortgesetzt."
i Man darf hoffen, daß diese Verhandlungen zu
einer Abmachung führen werden. Was im übriger,
aus den neuen Verhandlungen in Brest-Litowsk wird,
muß abgewartet werden. Für uns , die wir mili-
tärisch die Lage völlig beherrschen, ist dies Warten mit
keinen Schwierigkeiten verknüpft; für die Russen ist
die Lage an der Front aber so, daß jede Verzögerung
einer Lösung der Frtedensfrage ernste innere Schwie¬
rigkeiten für sie bringen muß.

Eine russische Gefahr  aibt es für uns nach

maßgebender Auffassung unter reinen um,ran-
den  mehr , mögen die Brester Tage auSgehen wt«
sie wollen.

Le» Bürgerkrieg t« Rußland.
Zum Bürgerkrieg meldet die Petersburger Leks«

graphenagentur : In verschiedenen Gouvernements wür¬
ben Attentate gegen die Sowjets verübt . Die Tomsker
und Gardemangener Sowjetgebäude wurden während
der Sitzung angezündet. Alle Löschversuche waren ver¬
gebens. In Samara fand eine Explosion im Rathaus«
statt, wo der Sowjet tagte . Sieben Personen wurden
getötet. In der Stadt wurde der Kriegszustand erklärt.

Kereuskis Rechtfertigung vor der Konstituante.
Der erste Revolutionsminister und Ententefteund

Kerenski hat einen Bericht über seine Verwaltung ver¬
faßt, der ihn vor der neuen gesetzgebenden Versamm¬
lung rechtfertigen soll. Er beschreibt ausführlich di«
Lage an der Front während der Juniofsensiv« und
Gründe für die Deportation des Zaren nach Tobolsk.
Sein Bericht wird der Konstituante vorgelegt d»«o»
den.

We Russen gegen di« Rumänen.
mn  bolschewistisches Militärblatt veröffentlich»

einen Aufruf gegen die rumänische Regierung : „Di«
Russen sollten ihr nicht materielle Hilfe liefern, son¬
dern die reaktionär« Regierung stürzen."

Diesem Auftuf zufolge ist die Moldau in »in
einziges Lazarett und in einen großen Kirchhof ver¬
wandelt. 200 000 Menschen sind an Typhus erkrankt.
80 000 daran gestorben. Die Dörfer werden menschen¬leer. «: r :;'r ' .

Die Tvgialdemokratie
hat am Sonntag in der Fraktionssitzung im Reich»«
tage folgenden Beschluß gefaßt:

„Angesichts der Vorgänge in Brest-Litowsk und
des Ansturms der Annexionisten gegen das Selbstbe¬
stimmungsrecht der Pöller erklärt die sozialdemokra¬
tische ReichStagsftaktion erneut , daß ein freundnach¬
barliches Verhältnis und ein dauernder Frieden nur
Möglich ist bei ehrlicher Durchführung des demokra¬
tischen Grundrechts der Selbstbestimmung der Böller.

Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion fordert
deshalb, daß den beteiligten Völkern die freie voll¬
kommen unabhängige Willenserklärung garantiert wird.

Die letzte Entscheidung über die innere und äußere
staatsrechtliche Gestaltung der in Betracht kommen¬
den Gebiete muß verfassunggebenden, aus allgemeinen
gleichen, direkten und geheimen Wahlen hervorgegan-
Senen Landesversammlungen oder Volksabstimmungenberlassen werden.

Die sozialdemokratische ReichStagsftaktion billigt
einmütig das Verhalten ihrer Vertreter im tzaupt-
llusschuß und ist entschlossen, jedem Mißbrauch de»
Selbstbestimmungsrechts zum Zwecke verschleierter An¬
nexionen mit Entschiedenheit entgegenzutreten."

Die letzten Zeilen gibt de» „Vorwärts " in
dicker

««oft
wieder.

» - i i * » * >'
V Russische Streiflichter.

• Der Petersburger Stadtkommandant. Stab»k«pi-
tän Kasantjew, wurde nach zehntägiger Amtausübung
verhaftet. Die Gründe find unbekannt.

- Wie der „Matin " berichtet, hat die Entente
die ukrainische Republik anerkannt . Die Entsendung
eines Botschafters nach Kiew wird als bevorstehend
angesehen.

* Brest -Litowsk , 8. Jan . Heute nachmittag wurde
eine Vorbesprechung zwischen den Vorsitzenden der hier
versammelten Abordnungen abgehalten, an der teilnahmen
Staatssekretär v. Kühlmann, Minister des Aeußeren Graf
Czernin, Justizminister Popow, Volkskommissar für auswär¬
tige Angelegenheiten Trozky, Großwesir Talaat-Pascha und
der ukrainische Staatssekretär für Handel und Industrie
Wsewolod Holubowytschk. Nach der Eröterung von Form
und Programmfraoen würde für morgen vormittag l 1 Uhr
eine Vorsitzung anberaumt. Später fanden Vorbesprechungen
zwischen den Vertretern der Vierbundmächte und den ukrai¬
nischen Vertreter« statt.

Der Kaiser und die
Regenten Polens.

Die Mitglieder des Regentschaftsrates de» König¬
reichs Polen , der Ministerpräsident von KucharzewSki
und die anderen Herren der polnischen Deputation
sowie die Herren der Begleitung wurden Dienstag
mittag von Seiner Majestät dem Kaiser in Gegen¬
wart des Reichskanzlers und des stellvertretenden
Staatssekretärs des Auswärtigen Amts, Freiherrn
v. d. Bussche-Haddenhausen, empfangen.

Bei dem Empfang richtete Fürst Lubomirski na¬
mens des Regentschastsrats eine Ansprache an denff,liier. L j . _ .



’ Der Kaiser antwortete hierauf:
Hochwürdige und erlauchte Herren des Regent-

schaftsrates! Es gereicht Mir zur aufrichtigen Freude,
Sie , als die berufenen Vertreter des polnischen Staa¬
tes, in Meiner Haupt- und Residenzstadt begrüßen zu
können. Mit lebhafter Genugtuung entnehme Ich aus
Ihren Worten, daß Sie in den von Meinem hohen
Verbündeten und Mir vollzogenen Akten die Erfül¬
lung des langgehegten Wunsches des polnischen Vol¬
kes auf . Wiedererrichtung eines selbständigen König¬
reichs Polen erblicken, und daß Sie glauben, Ihrem
Vaterlande am besten zu dienen, wenn Sie .in Ge¬
meinschaft mit dem Deutschen Reiche und der Oester-
reichisch-Ungarischen Monarchie die Ziele verfolgen, die
das Wohl der Menschheit und das friedliche Zusam-
menwirlen der Völker verbüraen. Gegenüber den Ver¬
unglimpfung,u i-i 'c Feinde empfinde Ich es mit Tank,
daß Sie Meinem unablässigen Bemühen, in einer bald
30 jährigen Regierungszeit ein Vorkämpfer und Schir¬
mer dieser Gründsätze zu sein, tiefes Verständnis ent¬
gegenbringen. Möge es Ihnen , hochwürdige und er-
tauchte Herren, vergönnt sein, in erfolgreicher Arbeit
dem polnischen Staate die Grundlagen zu geben, die
seine friedliche Weiterentwicklung als Element der Ord¬
nung, des Fortschritts und der Kultur gewährleisten.-
Meiner und Meiner Regierung vollen Unterstützung
Dünnen Sie hierbei versichert sein.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Pxrbrecherische Verdächtigungen.

Ein« Meldung des amerikanischen Hauptquartiers
aus nronkretch, die Reuter wctterqibt will von vollktän.
oig vertrauenswürdiger Seite erfahren haben, die
Deutschenbe ab sichtigen , die amerikanischen
Gefangenen systematisch schlechter  zu behandeln, als
die britischen, französischen und italienischen Gefan¬
genen. Sie stützt sich auf eine angeblich deutsche Erklä¬
rung, daß die Amerikaner schwer von Begriff und nicht
imstande seien, sich anständig und gesittet aufzuführen.
Eine solche offizielle Erklärung ist nie erlassen worden.
Die amerikanischen Gefangenen werden genau so
schonend  und rücksichtsvoll behandelt wie alle an¬
deren Gefangenen. Die vollständig vertrauenswürdige
Seite , auf die bas amerikanische Hauptquartier sich
beruft, dürfte in jenen Kriegshetzern zu suchen sein,
die gleichgültige amerikanische Volkskreise mit allen
Mitteln zu wildem Deutschenhasse aufzustacheln suchen.
Besonders in Frankreich, wo man allmählich alle Hoff¬
nung auf England aufgegeben hat und nur noch aus
Uncle Sams Hilfe hofft, hat man ja alle Veran¬
lassung, den Deutschenhaß in Amerika anzustacheln.

Beruhigung für Frankreichs Rentner.
Der Zentralausschuß des „Sowjet" beriet einen

Antrag der sozialrevolutionären (offiziellen sozialdemo¬
kratischen,' Kerenski nahestehenden) Partei , die Ver¬
fassunggebende Versammlung möge aus praktischen
Gründen die auswärtige Schuld Rußlands
annullieren.  Ein Maximalist (äußerste Linke) und
ein Internationalist bekämpften diesen Vorschlag. Auf
Antrag der beiden Redner lehnte der Ausschuß den
Vorschlag ab.

Kanonenfutter für England.
Von den „Anzac" (Australian-Rew-Zeeland-Armh«

Eorps ) im englischen Heere hört man nicht mehr viel.
Sie haben ihre Rolle ausgespielt; die Nachkommen
der ehedem aus England nach. Australien depor¬
tierten Verbrecher haben die Schuld ihrer Väter
auf dem Schlachtfelde gesühnt. Etwa 325 000 Australier
und rund 75 000 Neuseeländer sind bisher vom Stillen
Ozean den weiten Weg bis auf die Schlachtfelder Euro¬
pas befördert worden. Aber zurzeit dürften von diesen
höchstens noch 05 000 Australier und vielleicht 25 000
Neuseeländer an der Front stehen. Nach den amtlichen
australischen Verlustlisten haben die fünf australischen
Divisionen mit einer Sollstärke von 100 000 Mann
bis Mitte September nicht weniger als nahezu 108 000
Mann Verluste  aufzuweisen (darunter fast 31000
Tote), und die neuseeländische Regierung beziffert die
Verluste ihrer Streitkräfte bis Anfang August auf
nicht weniger als 33 500 Mann (darunter 7500 Tote).

Jrmner wieder Konferenz.
Das „Echo de Paris " teilt mit, daß in nüchster

Zeit eine neue Konferenz der Ministerpräsidenten der
Alliierten in Paris unter dem Vorsitz von Elemen-
ceau abgehalten wird. ,,,
I Ter U-Boot-Krieg greift weiter. *

Die Seegebietserklärung vom 31. Januar 1917
erfährt eine zweite Ergänzung. Diese betrifft Zunächst
die Schaffung eines neuen Sperrgeb ' 7:s um dre feind¬
lichen Stützpunkte auf den Kapverdischen In¬
seln  und den Stützpunkt Dakar (an der französisch-
westafrikanischen Küste). Dieses Sperrgebiet gilt vom
11. Januar d. I . angefangen.

Weiter wird bei den Azoren  das Sperrgebiet
nach Osten bis über die unseren Gegnern als Stütz¬
punkt dienende Insel Madeira  ausgedehnt.

Die erneute Ausdehnung des Sperrgebietes läßt
ohne weiteres daraus schließen, daß in der Gegend
der Azoren und der Kapverdischen Inseln und an
der gegenüberliegenden Festlandküste Stützpunkte
unserer Feinde  entstanden find, wo die Geleitzüge
zusammengestellt werden und die Handelsschiffe ihre
Sicherungsfahrzeuge bekommen. Außerdem liegt der
Gedanke nicht fern, daß diese Punkte dem amerika¬
nischen Truppentransport  und Nachschub
nützlich werden könnten. Die Kapverdischen Inseln sind
ja so wie so im Frieden ein bekannter Schiffahrts¬
stützpunkt. Schließlich mag für die Einbeziehung der
ganzen festländischen Küste bis zum Kap Palmas auch
die Erkenntnis maßgebend gewesen sein, daß doch von
oon dort allerlei wichtige Ausfuhr stattfindet. Wir
wollen uns dabei erinnern , daß vor ganz kurzer Zeit
ein größeres U-Boot von einer sehr langen Reise
zurückkehrte, auf der es auch bei den Kapverdischen
Inseln zwei brasilanische, früher deutsche, Dampfer
versenkt^

Die Gebietsausdehnung, die das Sperrgebiet er¬
hält, ist ganz gewaltig. Seine südlichste Grenze, das
Kap Palmas , ist auf direktem Wege von Cuxhaven
nahezu 4000 Seemeilen, also 7400 Kilometer, ent¬
fernt. Die Küste Liberias , des britischen Sierra Leone,
französisch und portugiesisch Guineas und französisch
Mauretaniens ist jetzt in das Sperrgebiet ernbezogen.
Ueberall dort gibt es brauchbare Häsen und gute K<wel-
DerMtthimrt. . .. _ . .. ._ __

/

N Je weiter wir den U-Boot-Krieg auf den Ozean
hinaustragen , um so mehr müssen unsere Feinde die
Abwehr ausdehnen und ihre Kräfte verkeilen.

Amerikas begrenzte Möglichkeiten.
. .Das Hamburgische Kolonialinstitut gibt eine Zeit¬
schrift „Wirtschaftsdienst" heraus. Im 6. Beiheft ver-
öffentlicht hier Dr . Aug. Kaegbein eine peinlich sorg¬
fältige Untersuchung über den amerikanischen Fracht-
raum und die Möglichkeit amerikanischer Truppen¬
transports.

Er kommt zu dem Ergebnis, daß im günstigsten
Falle ver gesamte Schiffbau der Feinde fortan gerade
ausreichen könne, um monatlich eine 500 000 Tonnen-
tl-Bootbeutc auszugleichen, daß also größerer Schiffs¬
raum als bisher für Truppentransporte nicht gewonnen
werben könne. Mit dieser Tonnage könnten etwa im
Januar 100 000 Mann herübergebracht werben, denen
dann in ca. ly* monatlichen Abständen 60 000,' 40 000
usw. folgten, bis der gesamte Frachtraum durch den sich
mit der Zaht der gelandeten Truppen vergrößernden
Etappenverkehr in Anspruch genommen wird . Die
Bereitstellung weiteren Frachtraums für Truppentrans¬
porte ist wegen der wachsenden Dringlichkeit des Fracht-
raumbedarss für die Ententeversorgung nicht wahr¬
scheinlich.

Wieder ein Torpedojäger.
Amtlich wird aus London gemeldet: Ein eng¬

lisch  e r Tvrpedvfäger wurde tm Mittelländischen
Meer torpediert.  Zehn Mann kamen dabei um.

Tie Petersburger Friedeushsffuungcn.
Die „Prawda ", das Organ Trotzkis, berichtet, daß

die Aussichten auf  einen befriedigenden Abschluß der
Friedensverhandlungen sich wieder gebessert hätten.
Trotz» verfüge über sämtliche Vollmachten, um einen
Frieden zu schließen. Der voraussichtlich am 18. Ja¬
nuar zusammentceienden Konstituante würden positive
Ergebnisse vorgelegt werden können.

Tic Auffassung des Vatikans.
„Osservatore Romano", das Organ des Vatikans,

äußert nach Schweizer Blättern zur Rede Lloyd Ge¬
orges, daß sie vielleicht der Anfang vom Ende des
Krieges sei. England habe gesagt, was es will, und nicht
wenig Ballast von seinen Kriegszielen über Bord ge¬
worfen. Was übrig bliebe, nähere sich den Vorschlägen
des Grafen Czernin in einer Weise, daß es sehr wohl
als Grundlage zu weiterer Aussprache und Verständi¬
gung dienen könne.

Weder in Deutschland noch in Oesterreich-Ungarn
wird diese Auffassung geteilt.

Japaner nach Europa.
Ueber Aegypten kommen Nachrichten, wonach Ja¬

pan daber ist, 6—8 Expeditionen von Spezialtruppen,
die für den Tropendienst ausgerüstet sind, nach Europa
zu senden. Die große Mehrheit der japanischen Presse
lehnt dabei immer noch jede Beteiligung Japans ent¬
schieden ab.

Nene englische Soldaten.
Englische Blätter melden: Auf Grund einer zwi¬

schen Lloyd George und den Delegierten der Gewerk¬
schaften zustandegekommenenVerständigung werde es
möglich sein, ungefähr 500 000 neue Soldaten
an die Front zu enrsenden.

'Wilsons Beifall.
In London ist die Nachricht eingetroffen, daß der

Präsident der Vereinigten Staaten Lloyd Georges Rede
»Pöhaft  billige.

Von verschiedenen Stellen kommen Berichte über
eine wachsende amerikanische Friedensströmung.

Teutsch-Ostafrika erhebt sich.
Das „Berner Tagblatt " berichtet von besonderer

Seite aus London: In englischen Finanzkreisen wurde
gestern die Nachricht verbreitet, daß im Bezirk Ta-
Hora,  in Teutsch-Ostafrika, immer noch Widerstand
geleistet werde, und daß die Eingeborenen sich er¬
leben hätten . Die Nachricht wurde vom Z'ensor nicht
s.eigegeben. — Danach scheinen die Eingeborenen
b eutsch-Lstafrikas die englische Verwaltung doch nicht
so annehmbar zu empfinden, wie es Lloyd Georg«
in seiner letzten Kriegszielrede darzustellen sich be¬
müht hat.

Nervosität in Portugal
Eine halbamtliche Note aus Lissabon besagt: In¬

folge schlechten Wetters ließ ein auf dem Tajo ankern¬
des portugiesisches Kriegsschiff seine Nachtsirene er¬
tönen, was in Verbindung mit den von Ruhestörern
verbreiteten Gerüchten über Unruhen Alarm hervor-
rief. Es verursachte einige Gewehrschüsse, die jedoch
keine Folgen hatten. Einige Telegramme, die dem
Vorfall Bedeutung beimaßen, den einige Leute als
demokratische Gegenrevolution hinstellten, wurden von
der Zensur angehalten. ,

Portugal will nicht mehr.
Die vier portugiesischen  Reservedivisionen,

die von dem Kriegsminister der gestürzten Regierung
einberufen und zur Ausbildung im Kriege bereits
vier Monate unter den Waffen waren , wurden auf
unbestimmte Zeit beurlaubt  und in die Heimats¬
bezirke geschickt. Bei dieser Gelegenheit wird bekannt,
daß sich sieben portugiesische Regimenter in Frank¬
reich  befinden.

* . *

- Das italienische  Amtsblatt veröffentlicht ein
Dekret, nach dem ein Ministerium für Pensio¬
nen und militärisches Hilfswesen  geschaffen
wird. Zum Vorsteher ist Bissolatt  ausersehen.

Kleine Kriegsnachrichten.
" Ter Großwesir Talaat Pascha selbst ist in Brest-

Litowsk eingetroffen, um die Türkei als Erster Dele-
gierter bei den Friedensverhandlungen zu vertreten.

" Die schwedische Handelsflotte hat 1917 86 Schiffe,
nämlich 45 Dampfer, 7 Motorfahrzeuge und 35 Segel-
schiffe verloren. Davon sind 80 einem Unglück zum
Opfer gefallen oder durch Kriegsmaßnahmen zerstörtworden.

Politische Rundschau.
— Berlin,  8 . Januar.

— Der Kaiser hatte am Montag eine etwa einstün-
dige Unterredung mit dem Reichskanzler im Reichs¬
kanzlerhause.

heuer in oer üblichen ^ Zierlichkeit begangen. König
Ludwig, hrelt bei der Parade eine Ansprache, aus deru . a. berichtet wird:

Der König erkannte die Tapferkeit der bayerischen
Truppen an, die wie Löwen gekämpft hätten . Ueberall
seien sie, wie die anderen deutschen Heere, Sieger
geblleben. Trotzdem hätte sich die Zahl der Feinde
imnier vermehrt. Möge es gelingen, auch den letzten,
den Amerikaner, zu besiegen. Wir müßten kämpfen,
bis die Feinde unsere Bedingungen annehmen. Es
ftren ia unerhörte Forderungen , die sie an uns stellten.
Kein Fußbreit deutschen Bodens dürfe abgegeben wer-
den. Ja , wir müßten unsere Grenzen zu sichern suchen.

: : Keine Amnestie für Kettenhändler und Preis-
Wucherer. In Bay,ern verfügte der König einen Gna¬
denerlaß anläßlich seines 73. Geburtstages . Ausge¬
nommen von der allgemeinen Niederschlagung und dem
allgemeinen Straferlaß sind Vergehen gegen 8 6 des
Höchstpreisgesetzes, gegen 8 5 der Bekanntmachung gegen
übermäßige Preissteigerung und gegen 8 11 der Ver¬
ordnung über den Handel mit Lebens- und Futter¬
mitteln und zur Bekämpfung des Kettenhandels. Diese
Bestimmung wird weitesten Beifall finden.

* . *
:: Offizierstand und Ttsstdenten. In Beantwortung

einer Anftage des sozialdemokratischenAbgeordneten
Peus hat der Reichskanzler (Retchsamt des Innern)
erklärt, daß Dissidenten zu Offizieren befördert werden
können, wenn  sie sich nach Men Anschauungen und
Handlungen, ihrer Haltung  und militärischen Aus-
btldung, zur Beförderung eignen.

rr Der kommende Handelsvertragmit Oesterreichs
Der ZentrumsabgeordneteDr. Trendel hat folgende
kleine Anfrage tm Reichstag eingebracht: „Seit einiger
Zeit finden Verhandlungen zwischen Deutschland nd
Oesterrerch-Ungarn über die zukünftige gegens.ü.ia«
Handels- undWirtschaftspolitik statt. Rach Zeitunqs-
berichten soll der Zoll für Brotgetteide zwischen Bayern
und Oesterreich-Ungarn, ebenso der Zoll  auf Hopfen.
K ®Letn unöt 58V  V a 11c Diese zollpositi chenMaßnahincn rufen rn der süddeutschen, vor allein in
der bayerischen Landwirtschaft, große Beunruhigung
hervor, denn sie bedrohen die Existenz des bayerischen
Bauernstandes . Sind diese Mitteilungen richtig? Was
gedenkt der Herr Reichskanzler zum Schutze der bayeri¬
schen Landwirtschaft M tun ?"

: : Wallraf preußischer Staatsminister . Der Kai¬
ser hat den Staatssekretär des Innern , Exzellenz Wall¬
raf , zum Staatsminister und Mitglieds des Staats-
nrinisteriums ernannt.

:: Ter Preußische Staatshaushalt für 1918 ist
sertiggestellt und wird dem Abgeordnetenhause vor¬
aussichtlich am 16. Januar zugehen. Das Haus tritt
bekanntlich am 15. Januar wieder zusammen.

:: Ter Hauptausschuß des Reichstages beendete am
Dienstag die vertraulichen Beratungen über die deutsch-
russischen Wirtschafts- und Handelsbeziehungen nach
dem Kriege. ‘

Zu Beginn ber Sitzung beglückwünschte der Vor¬
sitzende. Aba. Fehrenbach,  unter lebhaftem Bei¬
fall des Ausschusses das fi n n i sche V o lk, daß es nun¬
mehr die Anerkennung Rußlands , Schwedens und des
Deutschen Reiches für die lang erwünschte staatliche
Selbständigkeit gefunden habe. Er aab der Hoffnung
Ansdruck, dĉß der Erfokg der Finnländer von Dauer
lein werde und zum Wohle aller Beteiligten auch
gute Früchte für die politischen und wirtschaftlichen
Beziehungen zu Deutschland bringen werde.

:: Tie deutschen Unterhändler in « rest-Litowsk
verteidigt die „Rordd . Allg. Ztg.", indem sie schreibt:

,Jn einer Zuschrift des „Berliner Lokalanzeigers"
lius parlamentarischen Kreisen wird über die Ver¬
handlungen in Brest-Litowsk die auch anderwärts auf-
getauchtc Behauptung wiedergegeben, „daß die deut-
scheu Bevollmächtigten von der ihnen mitgegebenen
Marschrouteabgewtchen"  seien. Diese Behaup¬
tung trifft nicht zu.  Weder für den bisherigen
noch für den künftigen Gang der Verhandlungen kann
die Rebe davon sein, daß die deutschen Bevollmächtigten
etwas anderes erstreben und vertreten als das, was sie
nach ihren Instruktionen  zu vertreten haben."

: : Ans dem sächsischen Parlament . Ein sächsischer
Ausschuß für Uebergangswirtschaft ist im Ministerium
des Innern begründet worden. Er umfaßt etwa 160
Mitglieder, die sämtlichen Berufszweigen, unter Ein¬
schluß der Verbraucher und unter Berücksichtigung aller
Teile des Landes enrnommen sind. — Die fortschrittliche
Fraktion der Zweiten sächsischen Kammer hat bean¬
tragt , den Beamten, Volksschullehrern, Diätaren und
den Staatsarbeitern , nach dem Beispiel Preußens , ein¬
malige Teuerungszulagen  und weitere laufende
Teuerungszulagen zu gewähren, ebenso den Pensio¬
nären und ihren Hinterbliebenen.

Finnland : Anerkennung vor Selbständigkeit. 1
S Pariser Zeitungen melden aus Kopenhagen, daß

Norwegen die finnische Republik anerkannte. Dem
„Temps" wird aus Kopenhagen berichtet: Die dänische
Regierung wird sich Schweden anschließen und die Ün-
abhängigkeit Finnlands demnächst anerkennen._

Lokales und Provinzielles.
* Geisenheim , 10. Jan . Seit dem 1. Januar ist

für den Rheingaukreis der Verbrauch von Zucker neu ge-
regelr. In einer Bekanntmachung des Kreisausschusses heißt
es: Jeder Versorgungsberechtigte Einwohner des Rheingau¬
kreises erhält bis auf weiteres monatlich 625 Gramm Zucker,
Die Apotheken, Gasthäuser, Bäckereien und Konditoreien,
sowie die anderen Betriebe der Lebensmittelgewerbe, die ihre
Erzeugnisse in der Hauptsache zum Verbrauche innerhalb
des Rheingaukreises an Verbraucher oder an Kleinhändler
absetzen, erhalten Zucker für ihren Gewerbebetrieb unter
Berücksichtigung des seitherigen Geschäftsumfangesnach
Maßgabe des nachgewiesenen Bedarfes und der verfügbaren
Mengen. Die Abgabe des Zuckers darf nur gegen Lebens¬
mittelkarte erfolgen. Zuwiderhandlungengegen die obigen
Vorschriften werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre
und mit Geldstrafe bis zu 10000 Mark oder mit einer dieser
Strafen bestraft.

!A Nähstube« bet der Post. Einer Au, , ug der
Reichsbekleidungsstelle folgend hat die Reichs-Post- und
Teiegraphenverwaltung Rähstuben eingerichtet, in denen
beschädigte Dtenstkletder für die Beamten, Unterbe-
amten und Arbeiter ausaebeffert und zum netteren



fragen yergerichter weroen rönnen , gu : oi . i : vcay-
stuben werden Räume , Heizung und Beleuchtung un¬
entgeltlich hergegeben, so datz die Beamten usw. die
öori der Einrichtung Gebrauch machen, nur die Auslagen
für Löhne und Zutaten zu erstatten haben.

/X Ter Ersatz der Blitzableiter aus Kupfer . Die
Beschlagnahme von Kupfer erstreckt sich auch auf Blitz¬
ableiter . Einzelne landwirtschaftliche Brandkassen be¬
tonen jetzt, daß die Blitzableiteranlagen zur Vermei¬
dung von Gefahren nur Zug um Zug gegen eiserne
Anlagen ausgewechselt werden . Den Gebäuden soll
der Blitzschutz auch nicht einen Tag fehlen. Die Ab-
lieferung des Kupfers wird nicht eher verlangt , als bis
der Ersatz gesichert ist. — Bei entsprechender Stärke
hat verzinktes Eisen die gleiche Leistungsfähigkeit wie
Kupfer . Einzelleitungen aus Eisen müssen einen
Querschnitt von 100 qmm, und verzweigte Leitungen
aus Eisen einen solchen von 50 qmm erhalten . Erd-
platten sind aus Eisenblech herzustellen , welches 1 qm
groß und mindestens 2 mm stark ist . Die vorhandenen
Platinspitzen brauchen nicht ersetzt zu werden.

A Zur Sammlung von Knoche» werden jetzt auch
die Schulen  herangezogen . Das Gesundheitsamt hat
festgestellt, datz ein völlig einwandfreies , genußfähi¬
ges Speisefett sowie Suppenwürze und Knochenextrakt
mit einer Ausbeute von 5 Prozent bis 10 Prozent
hergestellt werden kann, bei frischen, nicht vorgekoch-
ten Knochen sogar das Doppelte . Durch die Schulen
ist daher zu sammeln das gesamte anfallende Knochen¬
material , auch von Wild und Geflügeln . Die Sammel¬
tätigkeit soll den örtlichen Verhältnissen angepaßt
werden . — Hoffentlich werden auf diesem Wege keine
Krankheiten verbreitet.

A Versorgung der Tuberkulösen . In einem Erlaß
des Preußischen Staatskommissars für Volksernührung
über die Regelung der Krankenversorgung wird , von
der Tatsache ausgehend , daß in den letzten Monaten
die Sterblichkeitsziffer von 1913 um 60 Prozent über¬
schritten worden ist, angeordnet , daß die für die In¬
sassen der Lungenheilanstalten geltmde Normalration
auch auf die tuberkulösen Hauskranken anzuwenden ist.
Angestrebt soll werden , daß an alle Tuberkulösen eine
Kartoffelration von 10 Pfund pro Kops und Woche
abgegeben wird . Die Wochenkopfmenge an Fleisch soll
600 Gramm betragen, eine Menge , die — nach dem
Erlaß — durch Voranschlag der Reichsfleischstelle sicher,
gestellt worden ist. Tie jetzige Normalration für Tuber » '■
kulöse beträgt zurzeit Brot : 2 Kilogramm wöchent-
lich, Fleisch : 600 Gramm wöchentlich, Milch : 1 Liter
pro Kopf und Tag , Butter : mindestens 250 Gramm
wöchentlich, Käse : 100 Gramm monatlich , Eier : 4 Eier
wöchentlich, Nahrungsmittel (Graupen , Grütze, Hafer-
fabrikate usw.), Hülsenfrüchte (Erbsen , Bohnen , Lin¬
sen) und Teigwaren nach Maßgabe der jeweils zur
Verfügung stehenden Bestände , pro Kopf und Monat
insgesamt 2000 Gramm , Brotaufstrich (Marmelade,
Kunsthonig , Rübensaft ) pro Kopf und Monat insgesamt

-1000 Gramm, Kartoffeln : 10 Pfund wöchentlich. Diese
Sätze sind Mindestsätze.

X Bom Rhein , 8. Jan . Auf bas Tauwetter hin
hat der Wasserstand des Rheines seit gestern eine Erhöhung
erfahren. Bis gestern war das Wasser ständig zurückge¬
gangen und so kam es, daß der Schiffahrtsverkehr von Tag zu
Tag geringer wurde. Die Schiffer vermochten nur mit kleinen
Ladungen zu fahren. Hoffentlich wird es in der nächsten
Zeit im Interesse der Kohlenversorgung des Mittel - und
Oberrheingebietes mit dem Wasserstand besser.

* Beschlagnahmter Zwetschenkuchen . Eines Tages
im September , als ein Beamter des Kommunalverbandes
m Erbenheim eine Revision der Bäckereien vornahm, da
entdeckte er allein in einer Bäckerei nicht weniger als 32 Kuchen,
welche von Kunden zum Backen hergebracht worden waren.
Natürlich wurden die Kuchen sämtlich beschlagnahmt. Abends
sammelte sich eine große Menschenmenge vor der Bäckerei
an. Das Tor wurde gewaltsam geöffnet, und der Kuchen
an sich genommen Wer der Erbrecher des Tores war
hat nicht festgestellt werden können, und nur weil sie be-
scklagnahmte Gegegenstände der Verstrickung entzogen hatten
wurden gestern vor dem Schöffengericht 8 Personen , Frauen
Mädchen sowie ein junger Mann , und zwar 3 noch nicht
voll Strafmündige zu einem Verweis , die 5 anderen zu
einer Geldstrafe von 3 Mark verurteilt.

* Er « Preissturz für Rotwein . Aus Rheinhessen
wird dem Frkf. G .-A. geschrieben: Als eine unliebsame
Ueberraschung stellt sich für viele Winzer und Händler der
so unerwartet gekommene Preissturz für Rotwein dar.
Während diese Weine noch vor wenigen Wochen noch fast
zu jedem geforderten Preise begierig aufgekauft wurden, hat
sich jetzt infolge des enormen Preissturzes um 1000—1200
Mark pro Stück eine recht vorsichtige Haltung im Kauf¬
geschäft eingestellt. Sollte dieser gewaltige Preisrückgang
bestehen bleiben, so würden insbesondere die Händler einen
enormen Verlust erleiden. Aber auch viele Hunderte von
kleineren und mitleren Weinbauern, die nicht Geld genug
bekommen können und ihre Rotweinkreszenz in der Hoffnung
auf stets weitere Steigerung der so sehr gesuchten Rotweine
selbst einlegten und fortgesetzt zurückhielten, werden durch
diesen so ganz unerwartet gekommenen Preisrückgang mit
Recht ganz bedeutend geschädigt'

* Landau , 8. Jan . Vergangene Nacht um 11' /» Uhr
ist zwischen Kaiserslautern und Homburg, vor Station Bruch¬
mühlbach, bei starkem Schneegestöber ein Urlauberzug auf
einen Güterzug aufgefahren. Von den Insassen des Urlau¬
berzuges sind nach dem bisherigen Feststellungen 12 getötet
und 87 teilweise schwer verletzt worden. Hilfszüge gingen
sofort von Homburg und Kaiserslautern ab. Die Verletzten
wurden in Mühlbach, Mies au undim Reservelazarett unter¬
gebracht. Die Namen der Toten werden baldmöglichst ver¬
öffentlicht werden.

Aus allerWelp
** Bon einer Stallmauer erschlage« . Als der

68jährige Gutsbesitzer Severin Fürst in Windorf in
Bayern in seinem Stalle zwei Stück Mndvieh an»
hängen wollte , stürzte plötzlich die Stallmauer ein
und begrub den Besitzer und eines der Tiere . Der Ver¬
unglückte erlag den erlittenen Verletzungen.

**  Kriegsgefangene Offiziere in offene Städte . Wie
in anderen offenen Städten so wurden jetzt auch nach
iGroß-Stuttaart , wo iicb schon mehrere große Kriegs-

gesangenenmgcr , vetegr mrr Engmnoern uno yauprfmy-
lich mit Franzosen , befanden , Hunderte von gefangenen
Offizieren verlegt . Sie sind in den verschiedensten
Teilen der Stadt untergebracht und werden die Ge¬
fahren feindlicher Fliegerangriffe mit der Bevölkerung
der offenen Stadt zu teilen haben.

** Gestohlen und wiedergebracht . Bor einigen
Tagen wurden von dem Hofe des Postamtes in Wei¬
denau Ser Siegen 10 600 Mark gestohlen , und zwar
rn oem Augenblicke, als sie in einen Postkarren verladen
worden waren . Zwei Tage später wurde der größte
Tel : der Summe , und zwar über 10 000 Mark , in ein
Taschentuch gewickelt, aus einem hinter dem Postamte
führenden Wege gefunden . Es scheint, datz der Dieb,
von Reue ergriffen , das Geld dort niedergelegt hat.

** Vom Bruder ermordet . In Ebersbach (OA.
Saulgau ) fand man die ledige 23 Jahre alte Anna
Vötsch in dem nur von ihr bewohnten Hause ermordet.
Alan verhaftete einen Russen , der zu ihr Beziehungen
haben sollte , indessen ergab die Untersuchung , daß nicht
dieser der Mörder war , sondern der Bruder der Toten,
der von Ulm auf Urlaub gekommen und die Schwester
nnt seinem Tienstgewehr erschossen hatte.

•• Schwere Opfer des Schneesturm » werden aus
den östlichen Provinzen gemeldet . Mindestens 8 Per¬
sonen sind erfroren . An mehreren Stellen schneiten
Gespanne ein und Insassen sowohl wie die Jung¬
tiere gingen zugrunde . Zahllos sind die schweren Schä¬
den , die der Schneesturm an Gebäuden und Verkehrs¬
einrichtungen verursacht hat.

" Ter Fischfang in der Tanziger Bucht , der im
vorigen Winter so ergiebig war , liegt jetzt vöNig dar¬
nieder . Im vorigen Winter wurden 76 000 Zentner
Breitlinge gefangen , die den Fischern einen Gewinn
von über Ü/r Millionen Mark brachten . In diesem
Winter sind erst wenige Zentner gefangen worden.

" Tie alte Geschichte. Bei einer Unterhaltung
mit jungen Mädchen nahm in Hundshübel bei Eiben¬
stock der 17 Jahre alte Fabrikarbeiter B . ein altes
Gewehr , das jahrelang unbenutzt an der Wand ge¬
hangen hatte , herunter und machte sich damit zu
bahnzug wurde die Kanne undicht und diq Flüssigkeit
floß , ihren Geruch verbreitend , im Wagen umher.
Eine große Angst bemächtigte sich nun de» Landmanns,
weil durch dieses Mißgeschick seine Hamsterei ans Tages¬
licht kommen könnte . Er sann hin und her , was zu
tun sei, um die Spuren zu verwischen und kam zu
dem Resultat , das Petroleum anzuzünden . Gedacht,
getan . Im Nu stand das Innere des Eisenbahnwaggons
in Flammen . Der Bauer konnte vor Schreck kein Wort
sprechen, während von anderer Seite die Notbremse
gezogen wurde . Der Zug hielt und nun ging 's ans
Löschen mit dem frischgefallenen Schnee.

** Beim Hilfewcrk den Tod gesunde»». In Olden-
bürg brach ,in den: in der Hauptstraße belegenen Hause
des Kaufmanns Brennecke Feuer aus . Während die
Wehr sich bemühte , die Nachbarhäuser zu retten , stürzte
ein Schornstein ein und riß einen Teil des über-
stehenden Mauerwerks mit sich zur Erde . Die dar¬
unter arbeitenden Menschen wurden verschüttet . Der
stellv. Leiter der Oldenburger Feuerwehr , Gastwirt Wil-
Helm Dahl , und der Vogt des Gutes Ehlerstorf , Heinrich
Schmidt , sind den dabei erlittenen schweren Verletzun¬
gen erlegen.

" Tie verlorene Quittung über 36 Mark für
tzwe» Pfund Butter führte die Polizei in Wiesbaden
auf ein Geschäft, wo die Haussuchung große Schleich¬
handelsvorräte zu Tage führte . Die beschlagnahmten
Geschäftsbücher gaben über den Gang des Schleich¬
handelsgeschäftes genaue Auskunft.

* Im Streit den Schwiegervater erschossen. In
Neukölln erschoß der 24 Jahre alte Arbeiter Fritz
Berndt , der von seiner Frau getrennt lebt , in der
Wohnung seiner Schwiegereltern , wo sich gegenwärtig
seine Frau mit ihrem Kinde aufhält , seinen Schwieger¬
vater , den 54 Jahre alten Arbeiter Wolfs . — Berndt
hatte ferne Frau in Not geraten lassen, worauf sie
ihn verlassen

Neueste Nachrichten.
TU Kerlin , 9. Tanuar . Amtlich. Abends. Von den

Kriegsschauplätzen nichts Neues.
TO Berlin , 9. Jan . Trefflich durchgeführte Angriffe

brachten einen unserer erfolgreichstenU-Bootskommandanten
Kapitänleutnant Steinbrinck im Westausgang des Aermel-
kanals einen Erfolg von 27 000 Brutloregistertonnen ein.
Von den 6 zum größten Teil bewaffneten Dampfern wurden
drei große tief beladepe aus einem durch Zerstörer, Fisch-
Kämpfer,. Luftschiffe und Flugzeuge besonders stark gesicher-
ten Geleitzug heransgeschoffen. Art und Stärke der Sicher¬
ung lassen darauf schließen, daß es sich um Schiffe mit
ganz besonders wertvoller Ladung handelte. Einer dieser
Dampfer war vom Einheitstyp und mindestens 5000
Tonnen groß . Unter den übrigen Schiffen befand sich der
brasilianische (nach Angabe der Besatzung englische) be¬
waffnete Dampfer „Geara " (3 324 Tonnen .) Außer den
6 Dampfern wurde ein Vollschiff von mindestens 1500
Tonnen vernichtet.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
TU Berlin , 9. Jan . Wiederum findet der Name

des Kapitänleutnants Steinbrinck lobend Erwähnung im
Admiralstabsbericht. Otto Steinbr »nck ist derselbe, der
unter schwierigen Verhältnissen am 26. Juli v. Js . den
englischen Kreuzer „Ariadne " versenkte und der schon im
März 1916 für seine schneidigen Unternehmungen in den
von Sperren , Minen und Wachlschiffen stark verteidigten
Gewässern des englischen Kanals mit dem Pour le merite
ausgezeichnet wurde. Bei einer seiner erfolgreichen Fahrten
hat er allein 22 Fahrzeuge mit 14005 Bruttoregistertonnen
darunter 11 nach Italien und Frankreich bestimmte Kohlen¬
schiffe versenkt. Daß er auch gegen stark gesicherte Geleit¬
züge glänzende Erfolge zu erzielen versteht, hat der heutige
Bericht glänzend bewiesen. Schmerzlich muß unsere Feinde
die Versenkung des Einheitsdampfers berühren, denn auf
diese Konstruktion haben sie große Hoffnungen gesetzt. We>
gen der Schnelligkeit des Baues sollten die „Standardships"
ein besonders geeignetes Mittel bieten, um die rasch wach¬
senden Verluste auszugleichen, welche die „niederträchtige
U-Boottätigkeit" wie Asquith sie kürzlich in Birmingham
bezeichnete der feindlichen Schiffahrt schlägt. Nun ruht
bereits mindestens der zweite Einheitsdampfer auf dem
Grunde des Meeres . Der erste Dampfer war die „War

Clower", die gleich auf ihrer Jungfernreise torpediert wurde.
Ueber weitere Mißerfolge berichtete die feindliche Presse
Der Eindruck festigt sich, daß diese Schnellbauten gleich
aller übrigen Schiffen erheblich rascher versenkt werden als
sich der Ersatz Herstellen läßt.

TU Kerlin , 10. Jan . Der Nachschub für die eng.
lischen Truppen in Palästina und Aegypten geht der U-
Bootgefahr wegen nicht mehr durch durch das Mittelmeer
sondern erfolgt von Osten über Vancuver und Singäpore.
Die französische Presse und die Abgeordneten bezeichnen di»
Mißerfolge im Mittelmeer als in berunruhigender Weise
verhindert. . Die englischen Schiffahrtsgesellschaften haben
das Mittelmeerbeckenfast ganz verlassen.

, TU Straßburg , 80 . Jan . In der ersten Eröff¬
nungssitzung des elsäffischen Bezirkstages erklärte der zum
Präsidenten gewählte ehemalige Unterstaatssekretar Dr.
Petri : Man kann nicht oft genung wiederholen, daß es für
uns in Deutschland keine elsaß-lothringische Frage im inter-
nationalen Sinne geben kann. Ich erkläre hier am Fuße
des Straßburger Münsters , daß es ein Verbrechen an der
Menschheit ist, das Blutvergießen um einen einzigen Tag
zu verlängern, um dieses Land von seinem aiten Mutter¬
boden losreißen zu wollen.

TU Rotterdam , 10. Jan . Wie der hiesige Mitar¬
beiter der „Deutschen Tageszeitung erfährt , ist der französisch«
General Sarrail , der frühere Befehlshaber der Verbands-
truppen in Mazedonien, in den Fall des Journalisten AI-
mereyda verwickelt und strafweise zur Disposition gestellt
worden. Er dürfte also wahrscheiniich kein neyes Kom-
mando erhalten. Die bei Almereyda Vorgefundenen Doku¬
mente die über den kläglichen Zustand der Saloniki -Armee
Aufschluß geben, sollen mit Wissen Sarrails veröffentlicht sein.

TU Amsterdam , 10. Jan . Reuter meldet aus Was¬
hington : Wilsons Rede machte einen liefen Eindruck in der
Kaminer. Viele Staatsmänner , Diplomaten und andere
offizielle Persönlichkeiten waren anwesend. Man lauschte
mit tiefster Aufmerksamkeit seinen Worten, die immer wieder
von donnerndem Beifall unterbrochen wurden. WilsonS
Erklärungen beiüglich Elsaß -Lochringen riefen eine große
Kundgebung hervor. Die ganze Versammlung klatscht»
Beifall . Die serbische Sondergesandtschaft, welche sich
augenblich in den Vereinigten Staaten befindet, saß neben
den Mitgliedern deS Kabinetts . Allen in allen genommen,
wurde die Rede Wilsons mit großer Begeisterung ausgenommen.
Der Vorsitzende der Kommission des Senats für auswär¬
tige Beziehungen Stvne erklärte, mit dem Präsidenten voll¬
kommen einer Meinung zu sein. Andere Senatoren nannten
die Rede Wilsons größtes Staatsstück . Der Entschluß der
Präsidenten , eine Rede zu halten, war ganz'' plötzlich ge¬
kommen. Selbst des Präsidenten vertranteste Berater
wußten erst, daß eine Rede vorbereitet wurde, al§ bdtubec
im Weißen Hauße Mitteilung gemacht wurde.

TU Kopenhagen , 10. Jan . Während der letzten
Woche ist die ganze englische und französische Presse mit
Spannung erfüllt in Erwartung der bevorstehenden deut¬
schen„Riesen-Offensive"-. Der Korrespondent des,, Daily Tele¬
graph" in Frankreich sagt, daß die Deutschen hinter der
Front offenbar größere Vorbereitungen treffen. Die Eng¬
länder und Franzosen verharren aber auch nicht mit den
Händen im Schoß.

Privittelegrsniin der„Geisendeimer Zeitung"
WTB Großes Hauptquartier , 10. 3cm*

Westlicher Kriegsschauplatz.
Südöstlich von Zpern am NachmNage

lebhafter Artilleriekampf.
Westlich von Zanvoorde scheiterte ein

starker nächtlicher Erkundungsvorstotz der
Engländer.

An den übrigen Fronterr blieb die Ge¬
fechtstätigkeit gering.

. 3m Dezember betrugen die Verluste der
feindlichen Luftstreitkräfte an den deutschen
Fronten S Feffelballons und IIS Flugzeuge,
von denen 47 hinter unseren Linien, die
übrigen jenseits drr gegenerifchen Stellun¬
gen erkennbar abgestürzt find.

Wir haben im Dezember 82 Flugzeuge
und 2 Feffelballons verloren.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Nichts Neues.

Mazedonien und 3talien
Die Lage ist unverändert.

Der Generalquartiermeister Ludendorff.

AttMte 5kiedeliMrhlMdlMW.
wtb Brest-Litomsst 10. Sonuar.

3« der heute Vormittag obgehalteoeo Sitzung
erdlllrte sich die russische Delegation bereit,
die Fnedeusuerduudlunge» tu Vreft-Lttomst
sirtzuscze«. Ferner stellten sie fest, daß die
nom Wulff-Telegrafen-Büro«eräffeutlichte
Darstellung«der die VcrhgMuugeu der
ötzung um 28. Irrender de« tatsllchlicheu
Hergänge entspricht. Die non der Peters¬
burger Telegrafenagentur verbreitete Rachricht
üder de»Verlaus der Sitzung wurde russischer-
feit» als unrichtig lezeichuet.



Die Invaliden -Zulagerr.
Der Bundesrat hat am Freitag über die Ge¬

währung von Zulagen an Empfänger einer In¬
validen -, Witwen - oder W i t w er c c n t e aus der
Javalidenversicherung Beschluß gefaßt.

Der wesentliche Umfang der Verordnung ist fol¬
gender : Wer aus der Arbeiterverficherung eine Inva¬
lidenrente oder eine Krankenrente bezieht, also auf der
Post eine Rentenauiitung mit dem Buchstaben J (hell¬
grünes Papier ) oder L (hellgelbes Papier ) vorzeigen
muß, erhält vom 1. Februar 1918 ab monatlich acht
Mark Zulage. Personen, welche eine Witwen- oder
Witwerrente erhalten, die beim Empfang ihrer Rente
also eine Quittung mit dem Buchstaben W (dunkel-
gelbes Papier ) oder WK (grünes Papier ) vorweisen
müssen, erhalten ebenfalls vom 1. Februar 1918 ab
eine monatliche Zulage von vier Mark. Empfänger
von Alters- und Waisenrenten erhalten keine Zulage.

Die Zulage wird ohne besondere Anweisung der
Landesversicherungsanstalt oder der Kasse, von der er
seine Rente bezieht, durch die Post ausgezahlt. Der
Empfänger muß sich nur rechtzeitig eine besondere
Quittung besorgen, die er bei der Stelle , die ihm die
Bescheinigungenauf der Rentenquittung erteilt , erhal¬
ten kann. Auch die Postanstalt wird Quittungsmuster
bereit halten.

Die Beglaubigung der von dem berechtigten Emp¬
fänger ausgefüllten und unterschriebenen Quittungen
geschieht in einfacher Weise durch Aufdrückung eines
öffentlichen Siegels.

Die Zulage ist gleichzeitig mit der Rente zu er¬
heben; die Zulage kann aber auch nachträglich ge¬
zahlt werden, jedoch werden nach dem 30. Juni 1919
gestellte Anträge auf Zahlung der Zulage für Monate
des Jahres 1918 nicht mehr berücksichtigt.

Die Zulage wird nur für volle Monate gewährt.
Beginnt zum Beispiel die Rente am 3. April 1918,
so beginnt die Zahlung der Zulage erst am 1. Mai 1918.
Ist dagegen ein berechtigter Arntenempfänger am
2.  März 1918 gestorben, so erhtMen die Hinterblie¬
benen, denen die Rente des Verstorbenen ausgezahlt
wird, die Zulage für den Monat Mürz im vollen
Betrage.

Vorläufig ist die Zahlung von Zulagen nur für
elf Monate des Jahres 1918 (vom 1. Februar bis
31. Dezember) in Aussicht genommen, doch ist zu er¬
warten , daß den Empfängern von Invaliden -, Witwen-
oder Witwerrenten auch nach dem 31. Dezember 1918
Zulagen zu ihren Renten, vielleicht in etwas gerin¬
gerer Höhe, von den gesetzgebenden Körperschaften be¬
reitgestellt werden.

Für die Empfänger einer Unfallrente,  deren
Erwerbsfähigkeit in gleicher Weise wie die der Jnva-
lidenempfänger beschränkt ist, wird demnächst eine
ähnliche erweiterte Fürsorge getroffen werden.

Welche Steuern mutz ich während
der Dienstzeit zahlen.

1.  Das Militär inkommen uns die Staatssteuer.
Zunächst ist für den Kriegsteilnehmer wichtig zu

wissen, daß von der Besteuerung ausgeschlossen und
daher ber Berechnung der Staakseinkommensteuer stets
außer Ansatz zu lassen ist das Militäreinkommen aller
Angehörigen des aktiven Heeres und der aktiven
Marine , >ebenso ber zum Dienste einberusenen Land¬
sturmpflichtigen, und zwar solange sie zu einem in
der Kriegsformation befindlichen Teil des Heeres oder
der Marine gehören.

Diese Bestimmung tritt in Kraft mit dem Tagedes Eintritt in das Sheet.
S« Z. JTiWTrfttTimittot ttttb die Staatsstener.
f ' Die Besteuerung des Zioileinkommens der Kriegs¬
teilnehmer erfährt in den meisten deutschen Bundes¬
staaten insofern 'eine Aenderung, als für sie die Grenze
des steuerfreien Einkommens erheblich erweitert ist.
Im Frieden und auch jetzt bei Nichtkriegsteilnehmern
bleibt ein Einkommen steuerfrei, das eine in den
einzelnen Bundesstaaten zwischen ZOO und 900 Mark
schwankende Höhe (Existenzminimum)' nicht über-
schreitet. Für die Unteroffiziere und Mannschaften
des Beurlaubtenstandes, solanae sie sich im Kriegsdienst

vefinven, fileißt ein eryevwcy yoyeres igtiuommeu uuu
der nach dem Einkommensteuergesetz veranlagten Steuer
befreit. Rach einer Rundfrage, die von der Zentralstelle
der Lazarettberatung des Roten Kreuzes Frankfurt
veranstaltet wurde, bestehen für die Steuerpflicht der
Kriegsteilnehmer in den deutschen Bundesstaaten fol¬
gende Bestimmungen:

Es bleiben steuerfrei (oder es bleibt die veranlagte
Steuer unerhoben) in Mecklenburg, Sachsen-Alten6urg>
und Schaumburg-Lippe Einkommen bis 1500 Mark,
in Schwarzburg-Sondershausen bis 2000 Mark, in
Reuß j. L. bis 2400 Mark, in Hessen bis 2600 Mark,
in Preußen , Sachsen-Weimar, Anhalt , Braunschweig,
Sachsen-Meiningen, Lippe-Dellmold und Lübeck bis
3000 Mark, in Württemberg bis 3200 Mark, in Olden¬
burg bis 3600 Mark. In Reuß ä. L. ist steuerfrei bei
Unverheirateten ein Einkommen bis 1200 Mark, bei
kinderlos Verheirateten bis 2000 Mark, bei Verheira¬
teten mit 2 Kindern bis 2400 Mark, mit 4 Kindern
2700 Mark, mit mehr Kindern 3000 Mark, wobei jedoch
ber Unteroffizieren ohne Portepee um 200- Mark ge¬
ringere Sätze gelten und Unteroffizieren mit Portepee
Befreiung nicht' zusteht (dabei ist jedoch Voraussetzung,
daß der Kriegsteilnehmer nicht über 40 000 Mark Ver¬
mögen hat). In Sachsen-Coburg-Gotha ist ein Ein¬
kommen von Kriegsteilnehmern bis 1800 Mark steuer¬
frei, doch sollen auch die Steuern von Kriegsteineh-
mern mit Einkommen über 1800 Mark auf Antrag
gestundet werden. Auch in Anhalt hat die Finanz-
oirektion die Ermächtigung, während / des laufenden
Eteuerjahres zur Vermeidung unbilliger Härten ver¬
anlagte Steuern zu ermäßigen oder ganz zu erlassen.

Keine Ausnahme-Bestimmungen hinsichtlich der
Steuer von Kriegsteilnehmern kennen Bayern , Sachsen,
Baden, Schwarzburg-Rudolstadt und Waldeck, so daß
hier der Kriegsteilnehmer, abgesehen von seinem Mili¬
täreinkommen, keine Steuerbefreiung genießt. In El¬
saß-Lothringen, das anstelle der Einkommensteuern Er¬
tragssteuern (Kapitalrenten -, Loy, und Besoldungs-,
Gewerbe-, Gebäude- und Grund,tcnern ) hat, bestehen
ebenfalls keine Steuerbefreiungen für Kriegsteilnehmer:
es wird aber bei Zahlungsschwierigkeiten für veranlagte
Steuern Stundung gewährt, doch rst, um unnötige Bei-
treibungsmaßnahmen zu vermeiden, zu empfehlen, daß
die Stundung ,bei der zuständigen Kasse oder bei der
Direktion der direkten Steuern Straßburg bean-
tragt wird. In Hamburg und Brennen, wo Ausnahme-
Bestimmungen gleichfalls nicht bestehen, hat die Steuer-
deputatton das Recht, auf Antrag in besonderen, Fül-
len aus Billigkeitsgründen die Einkommensteuer von
MUitürpersonen zu erlassen oder zu ermäßigen.

3. Tie Gemeindesteuer.
Von der Gemeindesteuerist jeder befreit, der den

Wohnsitz (Wohnung) in der Gemeinde aufgegeben hat.
Wessen Famiüe jedoch den Wohnsitz beibehalten hat,
ist an sich steuerpflichtig; ebenso hat, wer Grundbesitz
oder einen Gewerbebetrieb in einer Gemeinde hat,
dafür Grund- oder Gewerbesteuer zu zahlen.

. Im übrigen gilt in einigen deutschen Staaten
für das Einkommen der Kriegsteilnehmer hinsichtlich
ber Gemeindesteuer das gleiche wie hinsichtlich der
Staatssteuer . So ist auch hier das Militäreinkommen
steuerfrei und es tritt auch hier bei der gleichen Stufe
Steuerbefreiung ein in Württemberg, Hessen, Anhalt
und Schaumburg-Lippe. (Lübeck kennt keine Gemeinde¬
steuer.)

Bremen und Elsaß-Lothringen haben die gleichen
Bestimmungen hinsichtlich beider Steuern , Bremen ge-
gebenenfalls Erlaß oder Ermäßigung, Elsaß-Lothringen
Stundung . Baden, Schwarzburg-Sondershausen und
Waldeck kennen auch hinsichtlich der Gemeindesteuer
kerne Befreiung. (Baden nur für in Baden garniso-
nierende Lffizicre.) Für Bayern und Schwarzburg-
Rudolstadt gilt  etwa das gleiche für die Gemeinde¬
steuer wie für die Staatssteuer : es gibt keine Aus¬
nahme-Bestimmung für Kriegsteilnehmer. Auw im
Königreich Sachsen gibt es, abgesehen von gewissen
Steuerbefreiungen für Militärpcrsonen des Friedens-«andes eine Steuerbefreiung nicht.Hamburg kennt im

tadtgebtet keine Gemeindesteuer, in den Landgebieten
wird diese dagegen erhoben.

3 » anderen Staaten , so in Preußen , Mecklenburg.
Oldenburg, Sachsen-Weimar. Braunschweig, Sachseir-
Altenbura . Sachsen-Kobi!->' -^ otha. Sachsen-Meiningen.

Lrrppe-Detniow, vtenp t. w., ujj  j . v., Scnwarzoura-
fi1 °«bÄ 0ULen  und Walde- ist die Regelung der F?age
hinsichtlich der Steuerbefreiung bei Gemeindesteuern
der jeweiligen Gemeinde überlassen, der der Steuer¬
pflichtige angehört. In der Regel ' werden wohl die
kapitalkräftigeren Gemeinden von der Erhebung der
Steuern im gleichen Maße absehen wie der StaÄ

In Sachsen-Meiningen ist das Einkommen' ge-
meindeumlagefrei, soweit es eine Höhe von 900 Mark
nicht mehr erreicht. '
. . . Die Kirchensteuer, die sich nach der Staatssteuer

richtet, wird vielfach erhoben, auch wo die Staats- !
steuer unerhoben bleibt.

Amerikas Kriegsmacht
im Arteil der Neutralen.

Je mehr Wunderdinge man sich bei den Völkern
der Entente von dem amerikanischen Riesenheere ver¬
spricht, das im Laufe des Jahres das Sternenbanner
Über den blutigen Gefilden Frankreichs wehen lassen
wird, desto skeptischer sind die Ansichten, die man
tn der neutralen Presse darüber liest. Die Holländer
haben jedenfalls, wie ein Aufsatz im „Maasbode" be-
weist, von der amerikanischenKriegsmacht keine allzu
hohe Meinung . Die amerikanische Armee, so heißt
es da, kann ihre Kriegserinnerungen allein in dem
tierischen Vernichtungskriege gegen die Rothäute , in
dem spanischen Krieg und schließlich in den noch jun¬
gen mexikanischen Angelegenheiten suchen. In dem
Letztgenannten Abenteuer hat die amerikanische
Kriegsmacht eine recht traurige Rolle  gespielt.
Das amerikanische Heer erlitt Schlappen, die ein eini¬
germaßen kräftiges Heer mit gutem militärischem Geist
niemals so gleichgültig ertragen hätte, wie es die
amerikanischen Truppen getan haben. Diese großartige
Kriegsmacht, die jetzt das Geschick Europas bestimmen
soll, muhte sich zweimal einer Handvoll mexikanischer
Strauchdiebe ergeben.

Die amerikanischen Offiziere haben sehr mit tech-
Nischen Schwierigkeiten, vor allem mit mangelhafter
Munition , zu kämpfen. Es klingt beinahe unglaub¬
lich, aber es scheint doch wahr zu schein, daß Amerika
als es sich an diesem Krieg beteiligte, kaum genug
Pulver besaß, um von Zeit zu Zeit einen Salut¬
schuß abgeben zu können. Wahr ist jedenfalls, daß der
amerikanische  Marineminister , während sich das
Land auf dem Höhepunkt seiner Munitionsfabrikation
befand, mit einer englischen  Firma einen Kontrakt
über Pulver - und Geschoßlieferungen abschloß. Dir
Gründe hierfür sind jedenfalls in der Beschaffenheit
der amerikanischen Munition zu suchen. Letztere er¬
wies sich bei Untersuchung als derartig unbrauchbar,
daß sie nicht weiter auf der Flotte verwendet wer¬
den konnte. Während eines Aufenthalts in Amerika
hörten wir eine traurige Geschichte über amerikanische
Kanonenkugeln, die an der englischen Front verwendet
worden waren . Große Mengen dieser Munition , die
die angreifende Infanterie unterstützen sollte, explo¬
dierten zu früh und überschütteten die eigenen Trup¬
pen mit ihrem tödlichen Inhalt . Die weiter entfernt
liegenden Schützengräben des Feindes blieben unver¬
sehrt. Außerdem hat General Pershing bei seinem
Eintreffen in Europa ein Drittel aller mitgebrachten
Munition als unbrauchbar erklärt.

Was von der amerikanischen Disziplin bekannt
tst, gibt auch ein eigenartiges Bild . So wurde bei¬
spielsweise während der mexikanischen Expedition die
nationale Garde zur Front gesandt. Als sich in dem
Transportzu ^ keine Schlafwagen für die Offiziere vor¬
fanden, verlreßen diese am Abend den Zug und er¬
klärten, nicht eher weiterzufahren, als bis dem Man¬
gel abgeholfen wäre. Ein anderer Truppenteil fand
die Verpflegung im Zuge während des Transports
unzureichend. Auf irgend einer Station verließen daher
alle Mannschaften den Zug, plünderten sämtliche Läden
des Ortes und kamen einige Stunden später wieder
zum Zug zurück, bereit, die Reise fortzusetzen. Selbst
auf dem mexikanischen Kriegsschauplatz hörten diese
Disziplinlosigkeiten nicht auf. Als einmal Offiziere
das Lagerleben zu langweilig fanden, nahmen sie alka
Mikitärautos aus dem Wagenpark und machten damit
Fahrten in die Umgebung. '

Bekanntmachung.
Don Dienstag den 15. d. Mts . an kommt in

den Kolonialwarenhandlungen

Marmelade
zum Verkauf. Auf die Person entfallen 400 Gramm
zum Preise von 75 Pfg.
W Die Vorlage der Karten zwecks Abtrennnng des
Bezugsabschnittes Nr. 4 hat vom 11. bis 13 d/ Mts.
zu erfolgen.

Spätere Anmeldungen werden der Zuteilung wegen
nicht mehr berücksichtigt.

Geisenheim,  den 10. Januar 1918.
Der Mürgermeister I . V.: Krem er,  Beigeordneter.

Bekanntmachung.
Bezugsscheine für Web-, Wirt- und Strickwaren,

Schuhe usw. werden nur noch Donnerstags von 9
bis 12 Uhr vormittags ausgestellt.

Geisenheim,  den 9. Januar 1918.
Der Magistrat . Kr e m er , Beigeordneter.

ist zu haben bei
(markenfrei)
Hnton (üarzelban,

Landstraße 39.

Danksagung.
Für die zahlreichen Beweise inniger Teilnahme beim

hinscheiden unseres nun in Gott ruhenden Vaters , Schwieger¬
vaters , Großvaters und Onkels , besonders für die schönen
Kranzspenden und die zahlreiche Beteiligung an der Be¬
erdigung sagen wir aufrichtigen und herzlichen Dank.

6elcbrviUer Vollmer.
Heisenheim, Kreiöurgi.Ar .,Krankfnrt a. W.. Nendorf, Korsti.L .,

Natkenöurg (Holland), den IO. Januar 1918.

Zahn-Atelier Hans Sebök
ehemal. erster Techniker hei Herrn Univ.-Professor Dr. Mayrhofer, sowie am zahnärztl.
Institut der K. K. Universität Insbrnck und der Königl. Universitäts -Zahnklinik.Budapest

Fluchtmarkt B I H Q 0 fl Ecke Amtstr.
— Modern und erstklassig , streng hygienisch eingerichtetes Atelier . —

Künstl.Zähne, Kronen=u.Brückenarbeiten , Plomben
. usw . in nur erstklassig vollendeter Ausführung.

Schonende, gewissenhafte Behandlung zu massigen Preisen.

Prim RMeMr
in und außer dem Hause
Hotel zur Linde.

Alle Sorten

Gemüse
Blumenkohl,Echwarzwurz.
Wirsing,Weißkraut.Kran-
sekohl, Endivien, n. Feld¬
salat. Grünes, Merettig.
Gelberüden.gelbe«.weiße
Erdkohlrabi. Eingemachte

Rübenp. p.
Als Obst:

Eß. «. KlchWl
Tafel-öens, Srena-

ErirM
Gregor Dillmann

Marktstraße.

ZM- Arbeiter
m\> Meitmne»

nimmt ständig an
Chemische Fabrik,

Winkel.

0ejuchskaelen::
utQttrutRgrpIlandßp
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